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Die Kunst meldet sich zurück
„DC Open“: Ab diesem Wochenende zeigen viele Kölner Galerien neue Programme
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Ermordet auf dem
Weg zum Ruhm?
Artothek: Brigitte Dunkels „Memorial for E.S.“
erinnert an ein Opfer Hollywoods

Erstickt am
ignorierten
Trauma
Analogtheater mit
„Geister ungesehen“

Fulminanter Start
„Forum Alte Musik“ beginnt Sonntag mit
Dorothee Oberlinger und Andreas Scholl

 trumpft mit
teils atelierfrischen Werken des
ChinesenDingYi auf, dessenAr-
beiten von Kreuzmotiven be-
herrscht werden. Diese erschei-
nen auf handgeschöpftem Pa-
pier und Holz in immer neuen
Variationen und Farbkombina-
tionen.

Mit Stiften, Pinsel und Stem-
peln bringt der Künstler die
Kreuzeauf,die sich rasterförmig
über den Bildgrund erstrecken
und je nach Farbklang unter-
schiedliche Wirkungen hervor-
rufen.

Die schwarz-weißen Werke
erinnern an Schaltpläne, wäh-
rend Hellgrün und Gelb Natur-
eindrücke suggerieren. In den
jüngsten Mischtechniken ver-
wendet Yi Neonfarben und Glit-
zerpigmente, die den Eindruck
vermitteln, als blicke man aus
derVogelperspektiveaufein flir-
rendes Lichtermeer (Drususgas-
se 1-5).

 widmet sich
höchst aktuell dem Virus und
seinen verheerenden wirt-
schaftlichen Folgen in den USA
bei Nagel/Draxler. Das politisch
motivierte Schaffen der Ameri-
kanerin (Jg. 1985) ist von Cyber-
kultur, Internetphänomenen
und digitaler Bildsprache beein-
flusst. In der neuesten Werk-
gruppemitdemTitel„Coronavi-
rus Memes“ greift sie auf Mate-
rial zurück,das siebei Instagram
gesammelt hat. Die Motive aus
der digitalen Bilderflut bilden
die Grundlage für monumentale
plakative Gemälde, die sie um
Texte ergänzt, die die Bildinhal-
te kommentieren und Betrach-
ter unmittelbar zur Auseinan-
dersetzung auffordern.

Maskenpflicht, Gesundheits-
und Sozialpolitik werden dabei
ebenso thematisiert wie die
massenhafte Arbeitslosigkeit
als Folge der Pandemie. „I miss
working“ ruft einemda eine ver-
zweifelte Frau von einem Groß-
format entgegen. Christine
Wangs Werke und ihre suggesti-
ve Bildsprache üben eine starke
Wirkung aus und zwingen Besu-
cher, Position zu beziehen (Eli-
senstr. 4-6).

 befasst sich
ebenfalls in seinen jüngsten
Werken mit den Auswirkungen
der Pandemie, auch er hat aus
Reportagen und Pressebildern
Motive herausgefiltert, die ex-
emplarisch den Schockzustand
vermitteln, der die Welt nach
demAusbrucherfasste:verwais-
te Städte, Flughäfen und Bahn-
höfe, Krankenhäuser und Lei-
chenhallen. Der Künstler ver-

sucht in seinen Bildern, „das ei-
gentlich Unvorstellbare zu er-
fassen und zu dokumentieren
das eigene Erschrecken und Er-
staunen darüber künstlerisch zu
verarbeiten“.

PriskaPasquerzeigtdieklein-
formatige Aquarelle in ihren
neuen Räumen am Konrad-Ade-
nauer-Ufer 83 in der ersten Eta-

ge, wohin sie von der Albertus-
straße gezogen ist.

 erinnert mit
einer Einzelausstellung an den
2001 verstorbenen Künstler
Heinz Breloh, dessen Nachlass
erübernommenhat.Markenzei-
chendesKölnerswardasprozes-
suale bildhauerische Arbeiten.
In dessenVerlauf trug er Schicht
umSchichtmitdenHändenGips
oder Ton auf, bis sich eine
Grundform erahnen ließ, die er
vielfach bearbeitete und dabei
auch den eigenen Körper in den
weichen Gips drückte. Breloh
begriff seine Arbeit als gesamt-
körperliches Ereignis, bei dem
das eigene Maß bestimmend für
die Ausdehnung seiner Plasti-
ken im Raum war. Der enge Kon-
takt zum Material wurde für den
Künstler zum existenziellen Er-
lebnis von Wahrnehmung und
Ausdruck (Aachener Str. 5).

 stellt mit Mi-
chaelAckermanneinenFotogra-
fen vor, der dem Medium ganz
neueSeitenabgewinnt.Der1967
in Israel geborene Künstler, der
mit 18 Jahren die Fotografie als
persönliche Ausdrucksform für
sich entdeckte, gebraucht die
Kamera auf unorthodoxe Weise
und lässt daraus folgende Be-
lichtungsfehler, Überblendun-
gen, Unschärfen und Bewegung
bewusst zu.

Seine schwarz-weißen Land-
schaften und Porträts, die wäh-
rend seiner vielen Reisen ent-
standen sind, bezeugen seine
Sensibilität für historisch aufge-
ladene Orte wie den jüdischen
Friedhof in Warschau oder eine
jüdische Kindergedenkstätte.
Die vermeintliche Fehlerhaftig-
keit verleiht den Fotografien ei-
ne unverwechselbare Ästhetik,
in der die Zeit aufgehoben
scheint (Gertrudenstr. 29).

Sie war jung, schön und hungrig
aufeinLeben,dasgewaltsamen-
dete:ElizabethShort.Derbruta-
leundnieaufgeklärteMord, ver-
übtimJahr1947anderdamals22
-Jährigen, beschäftigte in der
Folge surrealistische Künstler,
Autoren und Filmemacher. Als
„Black Dahlia“ wurde die
schwarz gelockte Schönheit
posthum zur Ikone, um die ein
früher Hype entbrannte.

In der Artothek erinnert nun
BrigitteDunkelandie leichtlebi-
ge junge Frau, die grausam ver-
stümmelt aufgefunden wurde.
Man sieht eine medienübergrei-
fenden Installation, in der sich
Fakten und Dokumente, Mythos
und Spekulationen verbinden.
WieSettingszueinemTrashfilm

hat die Künstlerin einige Be-
standteile des großanlegten Ge-
füges arrangiert. Dabei scheut
sie vor Gruseleffekten nicht zu-
rück,wennsieeingoldenbemal-
tes Skelettmit Langhaarperücke
zwischen Schmetterlinge und
Libellen auf grünes Moos bettet.

ÄhnlichverstörendistderGe-
denkraum auf der ersten Etage.
Mir rotem Samtvorhang und
Sitzgelegenheit aus schwarzem
Lackleder wird das schwülstige
Ambiente eines Nachtklubs in
den 1940er Jahren zitiert; dane-
ben ist ein Trauertisch mit Kon-
dolenzbuch platziert, in das sich
Ausstellungsbesucher eintra-
gen können.

An das Glamourleben, das
sich„Black Dahlia“ erträumt ha-

ben mag, erinnert der mit extra-
vaganten Kleidern bestückte
Gepäckwagen. Sie wollte Schau-
spielerin werden; Orson Welles
gehörte kurzfristig zu den Tat-
verdächtigen.

Neben den installativen Ele-
menten benutzt Brigitte Dunkel
dokumentarisches Material aus
dem Internet: ein Polizeifoto
von Elizabeth, Aufnahmen des
vermeintlichen Tatorts in Los

Angeles und der Fundstelle der
Leiche.

Dunkels „Memorial for E.S.“
ist aber vor allem als Denkraum
zu verstehen, in dem Fragen ge-
sellschaftlicher Normen, festge-
legter Rollenzuschreibungen
und deren Gegenentwürfe auf-
geworfen werden. (sty)
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„Wir freuen uns, nach sechs Mo-
naten endlich wieder, endlich
wieder, endlich wieder im Thea-
ter Theater zeigen zu können.“
Ein wahrer Stoßseufzer entfuhr
Dietmar Kobboldt, dem Chef der
Studiobühne, als er 25 (!) zuge-
lassenen Besuchern unter
strengsten Sicherheitsvorkeh-
rungen Eintritt gewähren konn-
te. Theater als Hochsicherheits-
trakt, das drückt auf die Stim-
mung.

Daniel Schüßler und sein En-
semble vom Analogtheater lie-
ßen jedoch alle Corona-Be-
schränkungen elegant an sich
vorbeiziehen angesichts eines
stringenten ästhetischen Kon-
zepts. Die Produktion „Geister
ungesehen – Ein deutsches
Trauma“blicktzurückaufeinEr-
eignis, das sich zum Kriegsende
vor 75 Jahren zu trug. Innerhalb
von sechs Tagen nahmen sich
mehr als 1000 Menschen in der
Kleinstadt Demmin in Mecklen-
burg-Vorpommern das Leben.

Diese Welle des Todes ging
einher mit der Vernichtung der
historischen Altstadt. Ein Ereig-
nis, das eine tiefe Wunde hinter-
ließ, die aber nie angeschaut
wurde.

Gleich mit der ersten Szene wird
die Diagnose gestellt, dass ein
ignoriertes Trauma irgendwann
alle Lebendigkeit erstickt. Ne-
ben fiktionalen Kurzmonologen
der Bürger setzt die Inszenie-
rungdurchwegauf eingeblende-
tes Bildmaterial der Stadt und
ihrerUmgebung.UnterderHand
wird Demmin zum Symbol für
ein Deutschland, das gerne das
Wort „Heimat“ im Munde führt,
die Vergangenheit aber ver-
drängt und die Natur weiterhin
zerstört. Hier verzweifelt eine
Generation an der Sprachlosig-
keit von Eltern und Großeltern
und deckt damit das unter-
schiedliche Geschichtsver-
ständnis der Generationen auf.

Eine kompakt recherchierte
Produktion mit ebenso bitteren
wie süffisanten Untertönen.

Was für ein Auftakt! Im ersten
Konzert ihrer neuen Saison tref-
feninderReihe„ForumAlteMu-
sik“ zwei veritable Stars aufein-
ander: Countertenor Andreas
Scholl und Blockflötistin Doro-
thee Oberlinger, die ihr Ensem-
ble 1700 mit ins WDR Funkhaus
bringt. Gemeinsam begibt man
sich auf eine musikalische Spu-
rensuche durch Neapel mit Ari-
en und Concerti von Händel,
Scarlatti und Porpora.

Das anspruchsvolle Musizie-
ren inkleinerenBesetzungensei
dieser Tage ja noch mehr in den
Fokusgerückt, soProgrammma-
cherinMariaSpering. Insgesamt
zehnKonzertepräsentiert siebis
Juni 2021 mit Künstlern aus vie-
len verschiedenen Ländern: Vo-
ces Suaves kommen aus der
Schweiz (31.1.), Sängerin Han-
nah Morrison aus den Nieder-

landen (13.6.), die Cellisten
Christophe Coin und Davit Mel-
konyan aus Frankreich rsp. Ar-
menien (11.10.). KölnerBeiträge
leisten das Ensemble Vintage
(8.11.)oderdieStudierendender
Musikhochschule, für die Kai
Wessel Giacomo Grebers Oper
„Ergastos Armouren“ wieder-
entdeckt hat (10.1.). (EB)


